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Prahle nicht mit deinem Glücke, 
Willſt du meiden Neid und Tücke. 


Nachdem aus allen Theilen des Landes die 
günſtigſten Nachrichten über den Ausfall der 
Wahlen eingehen und nachgewieſen wird, daß 
in allen Städten die Fortſchritte partei entweder 
alle ihre Kandidaten oder 7 durchgebracht 
habe, auch das Reſultat auf dem Lande, wenn 
auch nicht ſo gut, jedoch viel beſſer ausgefallen 
ſei, als es ſelbſt die gewagteſten Hoffnungen 
erwarten durften, ſo wird die Fortſchrittspartei 
noch immer ſehr wol thun, wenn ſie obiges 
Spruͤchlein: 

Prable nicht mit deinem Glücke, 
Willſt du meiden Neid und Tücke, 


als Deviſe auf ihre Fahne ſchreibt, und die Ber 
deutung ihrer politiſchen Gegenpartei nicht unters 
ſchaͤzt. — Dieſe Gegenpartei it ſich bewußt, daß 
doch auch die Zeit kommen konne, wo der Sieg 
auf ihrer Seite ſtehen werde. — Ihre Niederlage 
ſchreibt fie einer gewiſſen eigenen Ungeübtheit, 
einer altgewohnten Läſſigkeit und Trägheit zu, 
und obgleich ſie einräumt, daß die Betheiligung 
der Urwähler an dem Wahlakte diesmal eine 
umfangreichere als ſonſt geweſen ſei, entbloͤdet 
fie ſich nicht zu behaupten, daß von den bei der 
Wahl Fehlenden die große Mehrzahl auf ihre 
Partei gekommen wäre. — Sie ſpricht den feſten 
Willen aus, daß das beſſer werden müſſe. — 
Sie rühmt die bekannte Rührigkeit und Geſchick⸗ 
lichkeit der Demokraten, ihre Anſichten und 
Pläne ſelbſt den gut geſinnten Leuten unter 
allerlei ſchönen Redensarten annehmbar zu mas 
chen und für ihre Zwecke zu gewinnen, zu deren 
Erreichung ſie natürlich die gewiſſenloſeſten Mit- 
tel verwende. — Sie behauptet, daß zwiſchen 
den Gegenſaͤtzen, conſervativ und demokratiſch, 
eine Mitte nicht denkbar ſei und die wenigen 


Herzenswandlungen. 
(Fortſetzung). 

Eduard Irmentbal, der zu den Elegants der Stadt 
gebbrte, hatte natürlich Alexander von Altdorf kennen 
gelernt und da er ſich Agathens ſicher glaubte und wohl 
wußte, daß ihm die Geſellſchaft in dieſem neuen An- 
kommling gewiſſermaßen einen ebenbürtigen Nebenbubler 
zu erwecken bemüht war, ſo brannte er darauf, dieſem 
gegenüber mit der Dame feined Herzens Staat zu 
machen. Er wollte zeigen, daß er vor dieſem die Segel 
nicht zu ſtreichen brauche, ſondern ſich vor ihm zu be» 
baupten vermöge. War doch Altdorf nicht jünger, nicht 
hübſcher, nich faſhionabler als er. Und für das Talent, 
das jener beſaß oder beſitzen ſollte; denn niemand batte 
Proben deſſelben geſeben, beſaß er Vermögen und zwar 
viel Vermögen. Das, meinte er, müſſe bei Agathe doch 
am Ende den Ausſchlag geben. Sie war die Tochter 
eines reichen Kaufmanns, in einer Handelſtadt geboren 
und erzogen und demnach alſo wohl im Stande, den 


Liberalen jetzt unter die Fittiche der Demokratie 
flüchten müßten, meint aber dabei, daß die armen 
Liberalen die Geprellten ſein würden, — denen 
die Aufgabe geworden, dte Kaſtanien aus dem 
Feuer zu holen. — Nach ſo vielen unhaltbaren 
Floskeln fragt die „Oſtpr. Ztg.,“ ein urreactio⸗ 
näres Blatt: „Was nun?“ nachdem die Fort⸗ 
ſchrittspartei geſiegt hat. — Auch der Konſiſto⸗ 
rialrath Weiß fragt im Preuß. Volksfreund: 
„Was nun?“ — Beide edle Geiſter kommen 
darüber überein, daß jetzt wieder „gerettet“ 
werden müffe,: oder mit andern Worten: Ein 
Abgeordnetenhaus, meiſt aus Demokraten beftes 
hend, müſſe zu Haufe geſchickt werden. — Wir 
wollen's ruhig abwarten. 


Politiſche Rundſchau. 


In Wien gewinnt die Reaction täglich mehr 
Feld und der plötzliche Umſchwung kann nicht 
ohne traurige Folgen bleiben. — Man nimmt 
dort wieder zu Muteln feine Zuflucht, die als 
Zeugniß einer ſich bewußten großen Schwaͤche 
mindeſtens Mitleid verdient. — Die Büchercen⸗ 
ſur wird mit einer Strenge geübt, wie nicht zu 
Metternich-Seidnitzky's Zeiten. — Wie in Mün⸗ 
chen, jo ſchreibt man aus Wien der „M.⸗Ztg.,“ 
darf im Hoftheater in Wien die Stumme von 
Portici nicht zur Aufführung kommen; im 
Ballet „Gräfin Egmont“ mußten die Figurantin 
die Abbeemäntelchen ablegen und man erwartet, 
daß die Tänzerinnen an Stelle der Tricol's 
wieder die grünen Höschen werden anziehen 
müffen. — Die Regierung bereitet ſich durch 
ſolche Vorſichtsmaßregeln neue Verlegenheiten 
und entfremdet ſich der Geſinnung des Volks 
immer mehr. — In Ungarn mehren ſich die 
Verwickelungen. — Die hoͤhern Gerichte wollen 
ihre Thaͤtigkeit einſtellen, nachdem in den niedes 


Werth des Geldes abzuſchätzen. In Reichthum und 
Wohlleben aufgewachſen, gewohnt, alle ihre Wünſche be⸗ 
friedigt und ſich überall vom glänzendſten Luxus um⸗ 
geben zu ſehen, konnte es ihr, feiner Vorausſetzung nach, 
niemals einfallen, die Gattin eines armen Künſtlers 
werden zu wollen. 

Dieſe Vorausſetzung war weder eine unberechtigte 
noch müſſige. Allein welche Vorausſetzung — und wenn 
ſie auch noch ſo weiſe begründet erſcheinen mag — wäre 
am Ende nicht ſchon an einem Mädchenherzen zu 
Schanden geworden? Auch die Hoffnung Eduard Irmen⸗ 
thal's wurde getäuſcht. 

Kaum hatte Agathe Herrn von Altdorf kennen ger 
lernt, als ſie es ſich auch ſogleich angelegen ſein ließ, 
ſeine Eroberung zu machen. 

Alexander von Altdorf war, wie wir bereits ge 
meldet, ein ſchöner Mann und hatte von Natur und in 
Wahrheit das Vornehme und Chevalerske, was Eduard 
Irmenthal ſich künſtlich und nur äußerlich anzueignen 


ren Gerichten Umaͤnderungen vorgenommen wor⸗ 
den find, welche dem Rechte widerſprechen. — 

Zur Löſung der roͤmiſchen Frage iſt das in 
Rom verworfene Ricaſoli'ſche Programm jetzt dem 
italieniſchen Parlament vorgelegt. Es beſteht 
aus 12 Punkten: 

1. Der Souverän⸗Papſt behält die Würde, 
die Unverletzlichkeit und die übrigen Vorrechte der 
Souveraͤnetät und unter anderem auch die übri— 
gen Vorrechte, welche die Gewohnheit ihm vor 
dem Könige und den übrigen Herrſchern gegeben 
hat. Die Kardinäle der heiligen Kirche behalten 
den Fürſtentitel und die Ehren, die daran ges 
fnüpft find. 

2. Die Regierung Sr. Maj. des Königs 
von Italien verpflichtet ſich, keinerlei Hinderniß 
und bei keiner Gelegenheit den Akten des Sou— 
veraäͤn⸗Papſtes in den Weg zu legen, die er Kraft 
des göttlichen Rechtes als Oberhaupt der Kirche 
und Kraft des kanoniſchen Rechtes als Patriarch 
des Weſtens und des Primates über Italien 
ausüben wird. 

3. Dieſelbe Regierung erkennt dem Sou— 
verän⸗Papſt das Nett zu, Geſandte (Nuntien) 
in's Ausland zu ſchicken und verpflichtet ſich, ſie 
zu beſchützen. 

4, Der fouveräne Papſt wird volle Freiheit 
haben, mit allen Biſchoͤfen und den Gläubigen 
zu verkehren, ohne Einmiſchung von Seiten der 
Regierung. 

5. Die Biſchöfe in ihren Diöcefen und die 
Pfarrer in ihren Sprengeln werden von jeder 
Einmiſchung der Regierung in die Ausübung 
ihres Dienſtes unabhängig ſein. 

6. Sie bleiben nichts deſtoweniger im Falle 
von Verbrechen, welche die Geſetze des Koͤnig— 
reiches beſtrafen, dem gemeinen Rechte unters 
worfen. 


ſo auffallend bemüht war. Dabei liehen das Geniale 
ſeines Weſens und die Märchen, die man von ſeinem 
Herzen erzählte, ihm noch einen ganz beſondern Reiz in 
den Augen der Damen und auch in denen Agathens, 
die im Ton ſeiner Stimme, im Blick ſeines Auges viel 
Sympathiſches für ſich entdecken wollte. Und in der 
That war dieſe Entdeckung auch nicht ohne Grund. 

Alexander von Altdorf hatte auf einem Spazier- 
gang Agathen an ſich vorüberfahren ſehen und von 
ihrem feinen, eleganten und artigen Ausſehen frappirt, 
ſich bei feiner Begleitung nach ihr erkundigt. Die Mit 
theilungen, die man ihm von ihr gemacht, waren eben 
nicht der Art geweſen, ſeine Theilnahme für ſie zu ver⸗ 
ringern und als er ſpäter erfahren, daß die junge Dame 
mit Eduard Irmenthal ſo gut wie verſprochen ſei, konnte 
er nicht umhin, denſelben laut glücklich zu preiſen, im 
Stillen aber zu beneiden. 

Agathe Fahrentrop konnte in ihrer graziöſen, lieb⸗ 
lichen und roſigen Erſcheinung wohl das Ideal eines 


7. Se. Mal. verzichtet auf jedes Patro⸗ 
natsrecht über die koͤniglichen Beneffcien. 

8. Die italieniſche Regierung verzichtet auf 
jede Einmiſchung bei der Ernennung der Biſchöfe. 

9. Dieſelde Regierung verpflichtet ſich, dem 
heiligen Stuhle eine fire unantaſtbare Dotation 
zu leiſten, deren Betrag auf dem Wege gemein- 
ſamen Uebereinkommens geregelt werden wird. 

10. Die Regierung Sr. Maj. des Königs 
von Italien wird, damit alle katholiſchen Machte 
und Völker zum Unterhalte des heiligen Stuhles 
beitragen können, mit dieſen Mächten die geeig⸗ 
neten Unterhandlungen eröffnen, um die Antheil⸗ 
quote einer jeder berielben on der Dotation zu 
deſtimmen, von welcher im vorhergehenden Arti— 
kel die Rede iſt. 

11. Die Unterhandlungen werden auch da= 
hin abzielen, die nöthigen Garantien für das, 
was in den vorhergehenden Artikeln feſtgeſtellt 
worden iſt, zu erlangen. 

12. Auf Grund dieſer Bedingungen werden 
der ſouveräne Papſt und Se. Maj. der Konig 
von Italien vermittelſt eigener zu dieſem Zwecke 
abgeordneter Kommiſſäre zu einem Vergleiche 
ſchreiten. 

In Paris iſt das Wetterglas der Hoffnung 
in Bezug auf die Entwaffnung eines Theils des 
ſtehenden Heeres ſehr gefallen. — Die kaiſerliche 
Regierung, ſo ſchreibt die „Patrie,“ ſieht fi 
gegenüber der Haltung der übrigen Großmaͤchte 
und inmitten der Gefahren der allgemeinen 
Stimmung in die Unmöglichkeit verſetzt, die Ent⸗ 
waffnung in einem großartigen Maßſtabe vor⸗ 
zunehmen, um aber dem Budget eine Erleich— 
terung zu verſchaffen, ſollen maſſenhafte Beurs 
laubungen in der Landarmee eintreten, welche 
durch Einziehung der Beurlaubten ſchnell wieder 
vollzählig gemacht werden könne. — Hiernach 
erklärlich, wenn die Großmächte auch nicht ent⸗ 
waffnen und England in ſeinen Seerüſtungen 
nicht inne hält. — In Rußland mehren ſich die 
Sympathieen für die Sache der Studenten. 
Der tuſſiſche Adel will den Kaiſer um Ver⸗ 
leihung einer Konſtitution bitten. — Vielleicht 
entſpricht der Kaiſer dieſer Bitte und dehnt die 
Bewilligung auch auf Polen aus. — Von der 
polniſchen Grenze berichtet man, daß die Polen 
die Geduld des Kaiſers auf barte Proben ſtellen. 
Im ganzen Koͤnigreich befhädigt man fortwäh⸗ 
rend die Telegraphendrähte; aufgefundene bedeu⸗ 
tende Gewehrvortäthe laſſen daran nicht zweifeln, 
daß in Polen zum Frühjahr ein Aufſtand erfol⸗ 
gen werde. — Gegen die Geiſtltchleit verfahrt 
man mit großer Strenge. — Vor dem öffent⸗ 
lichen Aus peitſchen iſt ſelbſt die Elite der pol- 
niſchen Damenwelt nicht ſicher, falls fie ein pol⸗ 
niſches Lied ſingt oder ſich auch nur der polniſchen 
Tracht bedient. — Türkiſche Berichte melden: 
Paſcha ſchlug am 21. bei Piva mit 8 Bataillons 
8000 Infurgenten nach vierſtündigem Gefecht 
in die Flucht. Verluſt der Inſurgenten 300 
Todte, der Türken 15 Todte, 86 Verwundete. 


22. — 2. ...... .... —..—.—.— ...... ß— —..— — 


Künſtlers abzugeben im Stande ſein. Sie war, wie 
wir das bereits berichtet haben, allerdings durchaus 
keine eigentliche Schönheit, aber die Lieblichkeit und die 
blühende Jugend, die über ihre Erſcheinung ausgegoſſen 
lagen, gaben ihr etwas ſo Bezauberndes, Glückliches und 
beinahe Herzgewinnendes, daß ſie alle Männer leicht für 
ſich einnahm und nur die wenigſten, einmal von ihr 
beſtrickt, in ſich ſelbſt zu der Erkenntniß zu gelangen ver- 
mochten, daß hinter dem reizenden Arufern des Mädchens 
eigentlich kein tieferes Innere, kein Geiſt und keine 
Empfindung, ja nicht einmal das liege, was man heut⸗ 
zutage allein noch mit der Bezeichnung Bildung zu be⸗ 
legen das Recht haben dürfte. 

Agathe hatte Sprachen, Muſik, Zeichnen, kurz alles 
das gelernt, was heutzutage junge Mädchen zu lernen 
pflegen, aber in nichts war ſie bis zu einiger Fertigkeit 
gelangt. Sie ſprach franzöſiſch, engliſch, italieniſch, ja 
ſogar etwas ſpaniſch: jedoch nur in der gewöhnlichſten 
Weiſe: in der Muſik war ſie nicht weiter gelangt, als 
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Zahlreiche Inſurgenten und Montenegriner in 
Koloſchin einbrechend, wurden von Bergbewoh⸗ 
nern und irregulären Truppen vertrieben. Die 
Inſurgenten hatten 128 Todie, die Türken 80. 

Die letzten Nachrichten aus New⸗Pork vom 
8. d. melden gerüchtweiſe, daß die Bundesflotte 
Port Royal bombardirt habe und daß das Feuer 
energiſch erwidert worden ſei. Die Konföderirten 
hätten vom Potomac Verſtärkungen nach dem 
Süden abgeſchickt. 


Preuſſen. 

— Berlin, 26. Novbr. Ihre Majeftäten 
der König und die Königin haben ſich am Sonn- 
tag, dem Tage der Todtenfeier, Vormittags 9 
Uhr mit ſämmilichen hier anweſenden Mitgliedern 
der koͤniglichen Familie nach Potstam begeben 
und dort dem Gottesdienſt in der Friedenskirche 
beigewohnt. Nach einem Beſuche auf Sansſouci 
wird ſich dann der Koͤnig mit den königlichen 
Prinzen nach Halberſtadt und von dort zur Jagd 
nach Blankenburg begeben. — 

Es ſteht nun feſt, daß der König und die 
Koͤnigin erſt im Frühjahr die Provinzialhaupt⸗ 
ftädte Stettin, Magdeburg, Münſter und vielleicht 
auch Poſen beſuchen und die Huldigung der dor⸗ 
tigen Bevölkerung, entgegen nehmen werden. — 

Das Wochenblatt des Nationalvereins meldet 
unterm 16. d. M.: Für unſere vierte Sendung 
von 10,000 Fl. rhein. iſt uns, zugleich mit dem 
Ausdruck des Dankes für die patrionſchen Gaben, 
die Quittung des königlichen Marineminiſteriums 
d. d. Berlin, 8. laufenden Monats, zugekommen. 
Nach Abzug der bereits abgegangenen fünften 
Sendung von 30,000 Fl. rhein, ergibt ſich ein 
Reſtbetrag von 16,014 Fl. 15 Kr. rhein. — 

Die Disciplinarunterſuchung gegen den Po- 
lizeipräſidenten Freiherrn v. Zedlitz iſt beendet. 
Wie ſich erwarten ließ, haben alle Hetzereien an 
die untadelhafte Amte führung dieſes bewährten 
Beamten auch nickt den geringſten Makel heften 
können; die Unterſuchung iſt ohne alles Reſultat 
geblieben und die Repoſition der betreffenden Akten 
bereits erfolgt. — 

In der heutigen Schwurgerichts-Sitzung iſt 
der Polizei-Oberſt Patzke wegen Führung eines 
unrichtigen Paſſes zu 4 wöchentlichem Gefängniß 
verurtheilt worden. Köhler zu 5jähriger, Schmidt 
zu Zjähriger Zuchthaus ſtrafe verurtheilt. Polizei⸗ 
Lieutenant Greif wurde freigeſprochen. — 

Der K. 3. geht folgendes zur Veroͤffent⸗ 
lichung zu: Moͤchte doch Hr. v. Vincke, der nun 
ſo viele Jahre als Haupt⸗Vormund des preußi⸗ 
ſchen Volkes dieſes Amt ſo ehrenvoll verwaltet 
hat, ſich von einem ſcheinbaren Undank ſeiner 
Muͤndel nicht verbittern laſſen! Es gibt der 
dankbaren Herzen noch viele! Eine Kammer⸗ 
Verhandlung ohne Hrn. v. Binde gemahnt an 
Rindfleiſch ohne Senf. Der Vergleich möge 
man einer Hausfrau zu Gute halten. — 


etwa ein paar leichte Tänze ſpielen zu können und was 
das Zeichnen, Geographie, Geſchichte, Naturwiſſenſchaft 
und Literatur betraf, ſo waren das Dinge, die ſie ge⸗ 
wiſſermaßen mit den Kinderſchuhen ausgelaufen hatte. 
Bälle, Geſellſchaften, Toilette und Theater, das 
waren die Gegenſtände, die fie in Anſpruch nahmen und 
zwiſchen denen ihre Pſyche ſich leicht wie eine Libelle 
her und hin bewegte. Leetüre und jede andere geiſtige 
Beſchäftigung waren ihr ganz zuwider. Gedichte liebte 
ſie nicht und ſo kam es, daß ſie von Goethe, Schiller, 
Heine, Platen, Uhland, Geibel eigentlich nur dasjenige 
kannte, womit ſie ſich zur Zeit ihrer Unterrichtſtunden 
batte beſchäftigen müſſen. Die ganze neuere Poeſie war 
ihr fremd bis auf die Namen der Poeten, die ſie etwa 
zufällig in der Geſellſchaft gehört oder in einem Moden- 
journal geleſen. Nur im Drama wußte ſie, durch ihren 
häufigen Tbeaterbeſuch dazu gebracht, einen oberfläch⸗ 
lichen Beſcheid. Sie Hatte den Aufführungen der vor⸗ 
züglichſten Stücke unſerer klaſſiſchen Autoren und natür⸗ 


Seltene Aufrichtigkeit! In einem der Ur⸗ 
waͤhlerbezirke wandte ſich der fromme Koſiſtor ial⸗ 
rath k. mit vertraulicher Herablaſſung oder herab⸗ 
laſſender Vertraulichkeit an einen ſchlichten Bürger 
mit den Worten: „Nun, Sie werden mir doch 
Ihre Stimme geben?“ Worte, die mehr mit dem 
Accent der Gewißheit als der Frage betont 
waren. „Herr Koſiſtorialrath,“ erwiderte der 
ſchlichte Bürger, „ich din ein Mann des 
Glaubens und des Friedens, aber fie find ein 
Mann des konfeſſionellen Haders. Ich gebe 
Ihnen meine Stimme nicht.“ Wörtlich wahr. 

In Königsberg hat das Wahl-Komité der 

Fortſchrittspartei als Kandidaten zu Abgeordne⸗ 
neten aufgeſtellt: Schultze⸗Delitzſch, Dr. Bender, 
Stadtrath Dr. Hirſch, Dr. Koſch, Stadigerichts⸗ 
rath Tweſten. 
Die konſtitutionellen Wahlmänner, welche 
ihrer Meinung nach gegen die dortigen der 
Fortſchrittspartei angehörigen Wahlmänner nur 
mit etwa 30 Stimmen in der Minorität ſind, 
haben als Kandidaten zum Abgeordnetenhauſe 
aufgeſtellt: den Appellationsgerichts⸗Vicepraͤſiden⸗ 
ten Simſon, den Kaufmann Heinrich und den 
Gutsbeſitzer v. Saucken-Julienfelde. Die Wahl⸗ 
männer der dortigen Fortſchrittspartei haben 
ſich noch nicht über die aufzuſtellenden Kandida⸗ 
ten geeinigt, — 

Aus Geldern erfährt man, daß der Dr. 
A. Reichensberger ſich nicht in der Lage befinde, 
ein Mandat anzunehmen. — Die Wiederwahl 
des Bürgermeiſters Schulte ſcheint geſichert zu ſein. 

Hagen, 23. November. Es ſoll nun von 
hier eine Deputation an den Frhrn. v. Binde 
geſchickt werden, um ihn zu bitten, daß er, trotz 
aller andern Vormundſchaften, doch die des 
Wahlkreiſes Hagen wieder aufnehme mit der Be⸗ 
dingung, daß er ſich über ſeinen Standpunkt in 
der Militärfrage offen ausſpreche. 


I U 2 
Ausland. 


— Frankfurt a. M., 22. November. 
Nach dem hieſigen „Intelligenz- Blatt“ iſt der 
preußiſche Lieutenant v. Manſtein vom 4 rhei⸗ 
niſchen Infanterieregiment, deſſen nächtliches 
Rencontre mit Herrn Glaſer, Sekretair des hie⸗ 
ſigen nordamerikaniſchen Konſulats, ſ. Z. ſo viel 
Aufſehen machte, durch kriegs gerichtliches Urtheil 
zu 6 Wochen Feſtung verurtheilt und nach Gne⸗ 
ſen verſetzt worden. 

Nun hat auch das Naſſauiſche Kriegsheer, 
ſchreibt man der „Zeit“ aus Wiesbaden, 16. No⸗ 
vember, einen Erfolg aufzuweiſen. Das Feld 
der Ehre war heute die Gemarkung Hochheim; 
es blieben über Tauſend auf dem Platze. Frei⸗ 
lich waren #8 nur Hafen, die ein Theil der 
naſſauiſſhen Truppen des hohen deutſchen Bundes, 
angeführt von ihren Unteroffizieren und Sergan⸗ 
ten, den vom Hofe zur Jagd eingeladenen 
Herren vor die Flinten zu treiben hatten. Die 


lich auch denen der meiſten jüngeren Dramatiker von 
Gutzkow an bis auf Brachvogel und Tempeltey beige⸗ 
wohnt und ſo alſo doch einige Kenntniß in dieſem Zweige 
der Literatur erhalten, freilich ohne irgendwie ein anderes 
als das allergewöhnlichſte Urtheil zu haben. Noch viel 
weniger war fie auf dem Felde dos Romanes zu Haufe, 
wo ſie, wenn ſie ja einmal ihre Zuflucht dazu zu 
nehmen veranlaßt war, ſich mit der gewöhnlichſten 
Leibibliothek⸗Lektüre in franzöſiſcher oder englifcher Sprache 
begnügte. 

Daß ein ſolches Weſen Alexander von Altdorf ge- 
fiel und gefallen konnte, iſt ſeltſam genug, denn Alt⸗ 
dorf war nicht nur boch gebildet, ſondern auch eine 
wahrhaft tiefe Natur, die ſich, in allen Regionen des 
Wiſſens förwlich zu Haufe, unabläſſig, wenn wir fo 
ſagen dürfen, auf der vollen Höhe ihrer Zeit bewegte 

(Fortſetzung folgt.) 


naſſauiſche Regierung verbietet Zeitungen, damit 
die Behörden nicht der Mißachtung ausgelegt 
werden; ſollte ſie alſo nicht vor allen einen 
Gebrauch deutſcher Soldaten unterlaſſen, der ges 
eignet iſt, das fonft fo ſehr gepflegte militäriſche 
GEhrgefühl in der Wurzel zu vernichten? Die 
Soldaten unter ihren Unteroffizieren als Haſen— 
treiber? — . 
— Neapel, 16. Nov. Der wegen ſeiner 
Grauſamkeiten berüchtigte Rauber Picciotti aus 
der Umgegend von Avellino hatte ſich mit einem 
als Mann verkleideten Frauenzimmer hierher nach 
Neapel begeben, um mit den hiefigen reaktionaͤ⸗ 
ren Komitees in Verbindung zu treten. Ein 
Offizier der Nationalgarde von Montetorte, der 
zenen perſönlich kannte, war ihm in Begleitung 
von drei anderen Nationalgardiſten auf dem 
Fuße nachgefolgt, um ihn an geeignetem Orte 
feftzunehmen. In der That gelang es ihm vor 
wenigen Tagen in der Toledoſtraße mit Hilfe 
mehrerer Polizeiꝙ-Agenten, ihn ſammt feiner Bes 
gleiterin in einem Wagen aufzufangen und trotz 
ihres ohnmächtigen Widerſtandes in Sicherheit 
zu bringen. In Folge der von ihnen gemachten 
Enthüllungen hat man wieder ein bourboniſches 
Komplot entdeckt, das aber durch die Feſtnahme 
der Rädels führer vereitelt worden iſt. Unter dies 
fen befand ſich auch ein von der jetzigen Regie; 
rung verabſchiedeter Ober-Prokurator. Auch in 
dem zwei Stunden von hier gelegenen Pozwoli 
hat man eine Landung von Waffen verſucht, 
wurde aber durch das Herbeieilen der Mobils 
garde verhindert, in deren Händen das Fahrzeug 
ſammt den Waffen geblieben iſt. — 
Von der polniſchen Grenze, 22. No⸗ 
vember. Nach Berichten aus Warſchau ſind 15 
Verurtheilte unter militäriſcher Eskorte geſtern 
nach Orenburg abgegangen. Heute ſindet das 
Leichenbegängniß Suffraganbiſchofs Deckert ſtatt. 


Provinzielles. 

Ein Flottenſammler in der Grafſchaſt Glatz 
und zwar in Wünſchelburg tritt in das Zimmer 
ſeines Nachbars und ſpricht: „Gutten Morgen, 
Nachbar! Nimm's ock nich übel, ich kumm heut 
wieder a mol betteln; es is far de deutſche 
Flutte. Ich globe wull nich, doaß de woas derzu 
gahn wirſcht, denn ich hoa ſchunt vo villen ge⸗ 
biert, doaß fe niſcht gahn wella. Na lab mer 
ock geſond; ich muß machen, doaß ich rim kumme. 
Ade.“ Ohne eine Antwort abzuwarten, geht der 
Sammler weiter, bringt bei ſeinem zweiten, dritten 
Mitbürger u. f. w. dieſelbe Rede an und entfernt 
ſich, ohne auf einen Beſcheid zu hören. Das 
nennt man: für die Flotte geſammelt. 

„Morg.⸗ Ztg.“ 

Breslau. In einem Piſtolen-Duell zwiſchen 
einem Studirenden und einem ehemaligen Militär 
v. G. iſt der letztere ſchwer verwundet worden. 
— Im Jahre 1858 hatte Breslau 134,647 Ein 
wohner, unter dieſen gab es: 

Die „Zeit“ ſchreibt: „Was wie eitel Prablerei und 
Hochmuth ausſieht, iſt manchmal nur Beſcheidenbeit. 
Als der vorige König v. Preußen, Friedrich Wilhelm IV., 
im Begriff ſtand, nach Königsberg zur Huldigung zu 
reiſen, wurde er von ſeinen treuen Berlinern erſt ange⸗ 
fragt, ob ſie ihn bei ſeiner Rückkebr feierlich einholen 
dürften. Er aber gab ibnen folgende Antwort: „Mein 
in Gott ruhender hochſeliger Vater bat viele große 
Dinge ausgeführt und war dabei böchſt einfach und an⸗ 
ſpruchslos. Seine ungewöhnliche Prunkloſigkeit paßte 
gewiſſermaßen zu der Großartigkeit ſeiner Thaten. Ich 
aber, der ich noch nichts gethan babe, ich habe nicht 
das Recht, durch ſolche erbabene Einfachbeit zu glänzen. 
Sie dürfen alſo mich und die Königin immerhin mit 
Prunk und Feierlichkeit jetzt noch empfangen; wenn ich 
aber einmal Großes geleiftet habe, dann werde ich ganz 
ſtill und beſcheiden in Berlin einzieden.“ 
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in der erſten Abtheilung 
s = ‚weiten vr 
dritten Abtheilung 24.449 
zuſammen 27,699 Urwaͤhler. 
Dieſe ſteuern 433,891 Thlr. Der hoͤchſt 
beſteuerte Urwähler in der erſten Abtheilung zählt 
jährlich 4845 Thlr. (Bezirk 131), der höchſtbe⸗ 
ſteuerte in derſelben Abtheilung des Bezirks 135 
dagegen nur 33 Thlr. In der zweiten Abthei⸗ 
lung ſchwankte die Steuer zwiſchen 171 und 8, 
in der dritten zwiſchen 78 und 2 Thlr. Es 
wurden gebildet 119 bürgerliche Bezirke mit 750 
bis 999 Seelen zu 3 Wahlmännern und 29 
bürgerliche Bezirke mit 1000 bis 1249 Seelen 
zu 4 Wahlmännern, das Militär bildete 5 Bes 


766 
2484 


* 2 


zirke. An der Wahl betheiliaten fc: 

in der erſten Abth. von 766 Urwaͤhlern 548 
„„ zweiten = 22484 . 1496 
= s dritten = 24,449 . 7410 


von ſämmtlichen 27,699 Urwaͤhlern 9454. 


Dieſe geringe Betheiligung beruht auf den 
verſchiedenartigſten Gründen. Ein Hauptgrund 
iſt jedenfalls die öffentliche Abſtimmung; ſie halt 
viele Urwähler zurück, die da befürchten, in ihren 
Geſchaften oder ſonſt durch öffentliche Abgabe 
ihre Stimme Nachtheile zu erleiden; andere wur⸗ 
den durch die Eröffnung des Jahrmarkts zurück. 
gehalten, noch andere konnen nicht zu der Ueber⸗ 
zeugung gelangen, daß die Ausübung des Wahl⸗ 
rechts eine ihnen auferlegte, ſtaats bürgerliche 
Pflicht iſt; ſie verhalten ſich indifferent und be⸗ 
gnügen ſich mit ungewaſchenem, politiſchen Rai⸗ 
ſonnement auf Schnaps» und Bierbänfen. — 

Der Ausfall der Wahlen im Landkreiſe läßt 
hoffen, den bisherigen Abgeordneten, Kreisgerichts⸗ 
Director Wachler wieder durchzubringen. — 

Die Schleſ. Ztg. wundert ſich, daß die Fort⸗ 
ſchrittspartei ſo arm iſt an Kandidaten für das 
Abgeordnetenhaus. — Es würde ihr an Kandi⸗ 
daten wahrlich nicht fehlen, wenn ſich die Partei 
beſſer umſchaute. So wurde erſt kürzlich aus 
Leobſchütz auf den Kreisgerichts-Director a. D. 
Koch in Neiße als Abgeordneter unter Bezug— 
nahme auf ſeine als Rechtsgelehrter hervorragen⸗ 
den Kenntniſſe aufmerkſam gemacht ꝛc. 

Koch iſt aber nicht nur ein bervorragender 
Rechtsgelehrter, es zeichnet ihn auch eine tiefe, 
im Schweiße ſeines Angeſichtes wahrend eines 
langjährigen Juſtizdienſtes erworbene Einſicht in 
alle menſchlichen Verhaltniſſe, namentlich aber eine 
Kenntniß der Bedürfniſſe des ländlichen Grund- 
beſitzes aus, wie fie bei nur wenigen unſerer Ab— 
geordneten gefunden werden dürfte. 

Koch iſt endlich, Dank dem Umſtande, daß 
er unter dem Regimente des Juſtizminiſters 
Simons ſeine Entlaſſung genommen hat, ſowie 
durch feine Vermögenslage ein Mann von durch⸗ 
aus unabhängiger Stellung. — 

Durch die Wahl eines ſolchen Namens, 
ſchließt der Artikel, ehren wir uns ſelbſt und 
fördern die Wohlfahrt des Vaterlandes. 


Am 24. Mai 1844 ſchreibt Varnhagen in ſein 
Tagebuch; Merkwürdiges Wort des Prinzen Friedrich, 
Sohnes des Prinzen von Preußen, einſtigen Thronerben, 
dreizehn Jahr alt: „Der, jetzige König wird wohl die 
Sachen noch hinhalten ohne Konſtitution; auch dem 
Nachfolger gelingt es vielleicht noch, aber länger wird 
es nicht gehen können, dann wird Konflitütion unver 
meidlich ſein.“ Offenbar hat der Prinz dies nicht ſelbſt 
ausgedacht, ſondern gehört, als vertrauliche Betrachtung 
der Eltern, als Troſt und Seufzer! 

Deutſche Zeitungen haben ſchon bei Gelegendeit der 
Ernennung des jetzigen holländiſchen Juſtiz⸗Miniſters, 
der bekanntlich der moſaiſchen Konfeſſion angehört; die 
Notiz gebracht, er ſei der einzige jetzt lebende jüdiſche 
Miniſter, da Herr Fould, damals Staats Minifter in 
Frankreich, kein Iſraelit mehr ſei. Herr Fould hat, wie 
man von jedem feiner Stammesgenoſſen in Paris er» 
fahren kann, niemals die Religion ſeiner Väter verlaſſen, 


Allerlei. 


Nachdem eine Anzahl der „Herren“ auf 
den Ausſterbe-Etat geſetzt worden, wird zur 
Freude des Volks die bekannte Schlußphraſe aller 
vom Herrenhaufe verfaßten Adreſſen endlich zur 
Wahrheit werden. Dieſelbe lautet: „In aller 
Unterthänigfeit erfterben wir ꝛc. (Klortſch.) 


Theater in Glatz. 


Komiſche und burleske Geſangs-Novitaten 
machen ſtets volle Häuſer und haben die Lacher 
zur Seite, ſelbſt in den Fällen, wo von einem 
innern Werthe gar nicht die Rede ſein kann. 
Dieſe Behauptung beftätigte ſich durch das Ber 
nefiz des Geſangs-Komikers Franz Löckell, wel⸗ 
cher am 26. das Publikum durch die Aufführung 
der hier noch nicht gegebenen Geſangs-Poſſe: 
„Der Jongleur oder die Kunſtreiter im Circus 
Stolperkrone“ von Pohl, Muſik von Conradi, 
erfreute. — Der Poſſe fehlt es nicht an guten 
und ſchlechten Pointen und eröffnet den darſtel⸗ 
lenden Perſonen ein weites Feld zur Anbringung 
von Lolalwitzen, die auch Herr Lödell als Thor 
mas Med, ein Stadtreiſender, anzubringen ver« 
ſtand. — Die vorkommenden Lieder und Ge— 
ſangſtücke, ſowie die gefaͤllige Muſik wurden gut 
vorgetragen und verbreiteten eine allgemeine Heis 
terkeit, die ja doch das Beſte eines Theater- 
abends iſt. — Das Geſammtſpiel gefiel ebenſo, 
wie das Spiel der Hauptperfonen, namentlich 
das des Herrn Löckell als Jongleur, des Herrn 
Bauer als Kleemeier und des Fräulein Schmidt 
als Prinzipalin einer Kunſtreiter-Geſellſchaft. — 
Reizte das Spiel und auch das Koſtüm zum 
unaufhörlichen Lachen, ſo ſteigerte ſich daſſelbe 
namentlich in dem 3. Akte durch eine ſonderbare 
Verwechſelung der Namen, wodurch der arme 
Orpheus verdammt wurde, ſeinen Platz in der 
Unterwelt dem Rieſen Murphi zu überlaſſen. 
Ob die trauernde Gattin Eurydice mit dieſem 
Tauſch zufrieden iſt, darüber fehlt zur Zeit noch 
die erbetene Nachricht aus dem Orcus. — Das 
Haus war gedrängt voll und Herr Bauer kann 
die no bmalige Aufführung des „Jongleur“ dreiſt 
wagen; er wird. ich beſſer dabeiſtehen, als bei 
der ſonſt fo lobenewerthen Aufführung des Luſt⸗ 
ſpiels: „Liebe kann Alles, oder die bezähmte 
Widerſpenſtige.“ Die an dieſer kleinen von 
Frau Bauer par excellence geſpielten Furie nicht 
ohne Erfolg von ihrem Eheherrn in Anwendung 
gebrachte Beſſerungsmethode konnte bedauerlicher— 
weiſe auf etwaige böfe Mitſchweſtern keinen Ein— 
druck ausüben, weil ſte — fehlten und das 
Theater ſehr leer war. — 

— — ů ů — ů jꝙ— 


Locales. 


Am 27. Abends gegen 7 Uhr wurde eine 
unbeſcholtene Frau in der Niedergaſſe von zwei 
Mannsperſonen angefallen und nachdem ſie ſich 


deren fromme Gebräuche er zwar, wie die meiſten 
modernen Juden, nicht gewiſſenhaft befolgt, aber bei 
feierlichen Gelegenheiten und wenigſtens im Jabre nicht 
verabſäumt. 


— 


Müller. In Hannover find neuerdings 9 Burgervor— 
ſteher gewäblt worden. Nu behaupten die 
Lieberalen, es wären ſechs Lieberale und drei 
Miniſterielle; und die Miniſteriellen behaup⸗ 
ten es wären ſechs Miniſterielle und drei 
Liberale. Was mag nu wahr ſein? 
Schultze. Wobl jedenfalls, daß drei — Hanſemänner 
dabei ſind, 1 
Stahl ſagte: Die Wiſſenſckaft muß umkehren 
Bethmann⸗Hollweg ſagte: die Wiſſenſchaft muß warten. 
bis wieder Geld für ſie da iſt. Wenn man aber zu 
lange warten muß, dann kehrt man um. 
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losgeriſſen hatte, von dieſen ſo lange verfolgt, 
bis ſie ſich auf der innern Frankenſteiner Straße 


0 ermäßigt ein ſolcher Verkäufer ſofort den Preis 
in ein Haus flüchten konnte. — Den einen von | 


feines Mehls, wenn der Preis des Getreides 
an den Wochenmarkttagen heruntergeht? — 


Wahl⸗Sache. 


Von den conſervativen Wahlmännern find, 
wie man erfährt, der Graf Pilati auf Schlegel, 
der Staatsanwalt von Bertrab und der Reli— 
gionelehrer Strecke aufgeſtellt worden. 


dieſen Männern will die Verfolgte an der Stimme 
erkannt haben; leider aber kann fie wegen feblen— 
der Zeugenſchaft eine Klage nicht begründen. — 
Wenn ſolche Faͤlle ſich in einer belebten Straße 
unſerer Stadt ereignen können, ſo hat ein Gang 
durch minder belebte finſtere Straßen in der 
Nachtzeit ſeine große Bedenklichkeiten. — Ferner 
ſind wir auf einen eigenthümlichen Fall aufmerk— 
ſam gemacht worden. — Am 26. wollte Jemand 
bei einem Mehlhändler 30 Pfund Roggenmehl 
kaufen. Der Verkäufer fand ſich aber bewogen, 
auf den Verkauf nicht einzugehen, weil er an— 
geblich abwarten müſſe, ob das am Wochen⸗ 
markttage zum Verkauf gebrachte Getreide im 
Preiſe ſteigen würde, um nach dieſem erhoͤhten 
Preiſe des Getreides auch den Preis für das zu 
verkaufende Mehl feſtzuſtellen. Abgeſehen von 
dieſer nicht zu billigenden Verkaufsweiſe läßt | 


(Eingeſandt) Demokratiſche Kammer- 
majotität. Von gewiſſer Seite iſt bei Gele— 
genheit der jetzigen Deputiitenwahlen die War⸗ 
nung vor der Demokratie vernehmbar. Das 
weiland Manteuffel'ſche Miniſterium verfolgte 
ſeiner Zeit mit dieſem Popanz ſeine Zwecke. Es 
iſt aber die Demokratie von heute eine andere, 
als die damalige. Ein Theil der Letzteren ſtrebte 
nach völligem Umſturz der monarchiſchen Staats- 


JInſer ate. 


Zur Herbeiführung liberaler Abgeordneten» Wahlen haben die unterzeichneten Wahlmänner 
ſich heut zu einem Wahlcomitee conſtituirt und beſchloſſen, in den drei Kreis ſtaͤdten des Wahlbezirks 
hierauf bezügliche Berathungen, und zwar: 

1) in Habelſchwerdt: Sonnabend, den 30. November, Nachmittags 3 Uhr, 
„im Gaſthofe zu den drei Karpfen;“ 

2) in Glatz: Montag, den 2. December, Nachmittags 3 Uhr, „im Tabernen⸗ 
Saale;“ 

3) in Neurode: Montag, den D. December, Nachmittags 3 Uhr, „im Caspari⸗ 
ſchen Saale und eine 


Genueral⸗Verſammlung in Glatz, 
Donnerſtag, den 5. December, Abends 6 Uhr, im Tabernen⸗Saale 


abzuhalten. Wir laden alle liberalen Wahlmänner zu dieſen Verſammlungen ein. 
Glatz, den 24. November 1861. 


Bodſtein, Kreisrichter in Habelſchwerdt. Correns, Forſtmeiſter in Glatz. . 
Heermann, Kreisgerichts⸗Rath in Glatz. Heß, Kreisgerichts:Rath in Glaz. Klambt, Buchdruckerei⸗Beſitzer 
in Neurode. Lindemann, Rechts⸗Anwalt in Habelſchwerdt. Lux, Gaſtwirth in Habelſchwerdt. Mader, Kauf⸗ 
mann in Habelſchwerdt. Mandel, Schulze in Alt⸗Weiſtritz v. Meier, Partikuljer in Ludwigsdorf. Otto, 
Rittergutsbeſiger in Labitſch. Pariſien, Rechts-Anwalt in Neurode. Rahn, Kreisrichter in Glas. Ruffer, 
Gaſtwirth in . Schaffer, Bürgermeiſter in Habelſchwerdt. Schlegel, Kreisrichter in Neurode. Schober, 
Gymnaſial⸗Director in Glag. Selten, Kreisrichter in Neurode. Siedersleben, Thierarzt in Glatz. 


Jeden Sonnabend, des Vormittags von 10 Uhr ab iſt 


m frische Blut⸗ und Leberwurſt. 
fowie des Abends Eis beine zu haben. 
Carl Auſt, 


Glatz, den 29. November 1861. 
Wurſtſabrikant auf der Schwebeldorfer Straße M 173. 


Ein ſchwarzer Hund mit weißen Pfoten 
und weißer Rutenſpitze hat ſich gefunden und 
kann gegen Erſtattung der Inſertions-Gebühren 
und Futterkoſten bei Unterzeichnetem in Empfang 


genommen werden. 
W. Runkel, 


Gaſthofsbeſitzer. 


Zu vermiethen 
und bald zu beziehen iſt eine freundliche 
Wohnung in dem Schloſſer Hommelſchen 
Haufe, Frankenſteiner Straße . 58. Näheres 
darüber bei 
G. Hommell, Schwedeldorfer Straße. 


[22058 9] 
In jeder Buchhandlung ift zu haben, in Glatz bei Gebr. Hirschberg: 


Der preußiſche Haus⸗Advokat. 


Ein praktiſches und leichtfaßliches Handbuch, 


mit Hülfe deſſen ſich ein Jeder, ohne anderweitige Unterftügung, über die im täglichen, 
bürgerlichen, geſväftlichen und gerichtlichen Verkehre am m-iften vorkommenden 
Prozeß- und Rechts⸗- Angelegenheiten Rathes erholen und ſeine Klagen, Eingaben, Ge— 
ſuche ic. felbftftändig abfaſſen und anſtellen kann, mit 120 Formularen Inhalt: Ans 
leitung zum ſelbſtſtaͤndigen Einziehen von Forderungen auf gerichtlichem Wege. — Wechſel und 
Anweiſung. — Verfahren im Concurſe. — Von Teſtamenten, Codicillen, Vermaͤchtniſſen und 
Erbvertragen. — Miether und Vermiether. — Herrſchaft und Geſiude. — Vormundſchaft. 
Preis: 12 Sgr. 


UAS ʃʃ—I————————B—B— 
Verantwortlicher Redacteur: v. Foris in Glatz. 


Grötzner, Schulze in Labitſch. 


ladet ergebenſt ein 
RESTE EEE LEE EEE TESTER EEE BERBEREERBEFRESENSERBETTE EEE 


ſich doch andererſeits die Frage nicht unterdrüden: || verfaffung, wollte Republik. Eine Fraktion die⸗ 


ſer Partei verſtieg ſich ſogar bis zur rothen Re⸗ 
publik. Das iſt jetzt anders. Mit wenigen 
möglichen Ausnahmen beſteht die heutige durch 
die Schule der Erfahrung geläuterte Demokratie 
aus Anhängern der konſtitutionellen Monarchie. 
Ihre Wortführer fürchten ſelbſt den Umſturz und 
die damit verbundenen Anarchie. Verfaſſungs⸗ 
treu wollen fie unſere Konſtitution als Grund: 
lage des Staatsgebaͤudes eben nur zur Wahre 
heit bringen und ausbauen zum Wohle des 
Volks. Sie find Demokraten im wahren und 
beſſern Sinne des Worts. Da die Männer, 
auf welche das Volk für die Deputirtenwahlen 
ſein Augenmerk richtet, Demokraten ſolcher Gat— 
tung ſind, ſo iſt nicht erfindlich, was an ihnen 
auszuſetzen fii, und warum ſie fern gehalten 
werden ſollen. Eben nur durch ſolche Volks- 
vertreter wird dem Unheil begegnet, welches leicht 
lich aus eigenwilligen verfaſſungewwrigen Bes 
ſtrebungen erwachſen könnte. 


Zephir⸗Wollen. mi 


(Prima⸗Qualité.) 
Schwarz u. weiß, das Zoll⸗Loth 2%, Sgr. 
Couleurte Farben, „ „ „ 3 37 
Feine Farben, BR ER RT 09) 
in ganzen Pfunden billiger, empfiehlt 


eee eee 


M. Sachs Wittwe. 


Ein goldener Ring iſt gefunden worden. 
Der ſich legitimirende Eigenthümer erhält: den» 


ſelben retour. Zu erfragen in der Expedition 
dieſes Blattes. . — 


CTheater⸗Repertoir in Glatz. 


Sonntag, den 1. December: Zum zweiten 
| Male: Der Jongleur. Poſſe mit Ge: 
ſang in 4 Akten von Emil Pohl. 


Montag, den 2. Dechr.: Das Gefängniß, 


oder: Einer brummt für den Andern. 


Luſtſpiel in 4 Akten von Roderich Benedix. 
Dienſtag, den 3 Decbr.: Die Schule des 
re Schauſpiel in 5 Akten von 
| Raupach. 
W. Bauer. 


Beſte ſchwarze Dinte empfiehlt die 
Papierhandlung Gebr. Hirſchberg. 


In den nächſten Tagen wird die Violin⸗ 
Virtuoſin Fräulein Rosa d'Or in Glag eintreffen, 
und dort ein Concert geben. Sie iſt eine ges 


borne Venetianerin, jedoch im Prager Conſer⸗ 


vatorium ausgebildet, und beſitzt eine ganz meiſter⸗ 
hafte Technik, verbunden mit unendlicher Fülle 
von Ton und ſeltener Reinheit im Spiele. Der 
außerordentliche Ruf, den auch die jugendliche 
Künſtlerin in Italien, der Schweiz und Oeſtreich 
erworben, läßt erwarten, daß fie auch dort dem 
kunſtliebenden Publikum eine willkommene Er⸗ 
ſcheinung ſein wird. Y. 


— — 


Zur Tanz⸗Muſik 
| nach Neuland 
auf Sonntag, den 1. December 


Ardelt. 


Gedruckt bei Georg Frommann in Glatz. 


